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der unteren Diele ald Vorraum für die beiden neugefchaffenen Verwaltungsräume zu dienen hatte. Hier
hat man e8 gewagt, in das zweite Stocdwerf des hölzernen Fachwerfbaued eine maffiv gemwölbte Halle
mit fchweren Sandfteinftügen bineinzufegen (Abb. 59. Zwei in unregelmäßigen Abftänden aufgejtellte
Säulen frei forinthifcher Ordnung, auf breitem, mit Löwenfopf verziertem Sodel aufruhend, tragen flach-
gefchwungene Neggewölbe von enger Teilung, an denen fich Gotif und Renaiffanceformen reizvoll mifchen.
Kohlproftlierte Rippen verbinden fid) mit leichten Gurten von antififierendem Archivoltenprofil, zierlich
herabhängende Rofetten beleben die Füllungsflächen diefer Archivolten ebenfo wie die Knotenpunfte der
verfchlungenen Rippen. Die Laft diefes fehweren Steinwerfes und den noch bedenflicheren Schub des
an dem größten Joch über fünf Meter weit gejpannten Gemwölbes vertraute der alte Meifter unbeforgt
der Kraft und dem Verbande feines eichenen Holzwerfes an, eine Kühnheit, die man mit modernem
Zimmerwerf fich freilich nicht erlauben dürfte. Und die Zeit hat ihm rechtgegeben, ‚das Netwerk der
funftvoll auf Halbholz „überfämmten“ Balken hält noch heute nad) über dreihundert Jahren dem fchweren
Angriff fo gut ftand, wie es ein vernietetes Eifenfachwerf gediegenfter moderner Berechnung nicht beffer
tun fönnte.

Der Aufbau einzelner Teile, wie wir ihn an dem vorbefprochenen Beifpiel fanden, ift immerhin

nur ein feltenes Ausfunftsmittel. Meiit

hat man ftatt deflen, wenn eine einfache

Verlängerung de8 Baues nicht beliebt

wurde, einen feitlichen Ausbau zur Bes

fhaffung der Ratsjtube mit Nebenräumen

gewählt. Es ijt diefe Grundrißverbindung
eines langgeftreckten Saalbaues mit einem

feitlich, meift an einem Ende vorgelegten

Ratsjtubenbau eine der häufigiten Formen

des deutfchen Rathaufes; fie hat fich felb-

ftändig in einer großen Reihe von Bei:

fpielen erhalten, fie ift ferner in der Ans

lage vieler zufammengefegterer großer

Bauten ald Kern zu erfennen. Solche

Verbindung von zwei ungleic großen

Raumgruppen liegt ja auch fo nahe, daß

Abb. 61. Rathaus zu Sulzkad). Grundriß des erfien Stode. ihre Häufigkeit nicht wundernehmen fann.
Die Wichtigkeit, die ihr Effenwein in

feiner erften Behandlung der deutfchen Rathäufer*) beigelegt hat, it daher wohlbegründet; daß man in
ihr allerdings nicht die typifche Urform des deutfchen Rathaufes fehen darf, zeigen die fchon angeführten,
noch einfacheren Anlagen.

Ein fchlichtes Beifpiel diefer Art it das gotifche Rathaus zu Sulzbach bei Nürnberg. Es
bildete, mit feiner Schmalfeite am Rande des Marftplages ftehend, bei feiner wohl nod) in das 14. Jahr:
hundert fallenden Erbauung zunächft einen zweiftöcigen Saalbau (Abb. 61), deffen DObergefchoß in üb-

licher Weife durch Freitreppen, und zwar hier je eine auf jeder Langfeite, zugänglich gemacht wurde.
Nicht Tange wohl nad) feiner Errichtung fügte man am hinteren Ende einen einfeitig vortretenden
Querbau hinzu, den man auf dem ftarf abfallenden Kügelrande über einem Unterbau von Vorrate-
gewölben, jest Xäden, erhob. Er enthält in dem Obergefchoß eine mittlere Diele mit fteinerner Treppe,
auf jeder Seite derfelben ein großes, mit leichter Balfendecke verfehenes Zimmer für die Ratsfigungen

und die Ratöfchreiberei. Verbretterte Dedfen mit Gliederung durd; gleichlaufende, leicht gefchniste halb:
runde Leiften geben diefen Räumen einen behäbigen Charafter. Die im vortretenden Teil des Anbanes
gelegene Stube war am hinteren Giebel mit Fleinem, zierlich gewölbtem Erfer verfehen, fie wird daher

*) Handbud) der Ardyitektur. Zweiter Teil: Die Bauftile. 4. Band: Die romanifdye und die gotifdye Bau-

Eunft. Heft 2: Der Wohnbau. Stuttgart 1892.
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